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erklären, sich selbst glossiert habe. Aus dem Original oder 
einer anderen Abschrift nach demselben als G sind sie durch 
Excerpte Froumunds, die irgendwo vollständiger gegeben 
waren als am Rande der Maihinger Hs. bis ins Lexicon Salo­
monis durchgesickert. Es könnten nun sehr wohl in diess 
grosse Corpus Wörter der Gesta eingereiht sein, die in unsrem 
auf G beruhenden Texte nicht mehr vorkommen, aber weder 
dies hat Schepss wahrscheinlich gemacht, noch, dass im Lex. 
Salom. oder anderen mittelalterlichen glossographischen Werken 
Glossen zur Historia Apollonii vorkommen. Ebenso scheitert 
seine Conjectur, v. 45 könnte ‘suppetia’ durch ‘solacia’ ver­
drängt sein, an einer metrischen Klippe. Der Dichter hat 
metrisch sehr selten gesündigt, und auch Wattenbach hätte 
ihm v. 736, 739, 786 die Leoniner nicht verderben sollen. Ich 
selbst bekenne mich schuldig, für ‘fugiere’ v. 68 ‘fugere’ recht 
überflüssig in den Text gebracht zu haben; diese Form ist 
ganz richtig von ‘fugire’ gebildet.

Wie ich schon im Litter. Centralbl. 1878, S. 883 bemerkt 
habe, flossen die Gesta aus der Handschriftenklasse B´´ der 
Historia und von dieser stammt ein wichtiger Vertreter aus 
Tegernsee; in Tegernsee verwerthete auch Froumund die Gesta 
glossographisch. Ich würde aber darauf nicht zu viel geben, 
da auch z. B. die von Wagner publicierte mittelgriechische 
Versificierung der Historia sich an B” anschliesst. Es ist aber 
doch wohl leichter anzunehmen, dass die Gesta in einem 
Exemplar zu Froumunds Zeit aus Tegernsee nach Gent ge­
schenkt worden sind, als umgekehrt: Froumund habe sie von 
Gent nach Tegernsee gebracht, wie Schepss zu meinen scheint.

Dem Stil nach könnte man die Gesta sehr wohl noch in 
der karolingischen Epoche ansetzen und sie erinnern sehr leb­
haft z. B. an des Audradus Modicus noch ungedruckte Passio 
luliani (N. A. IV, S. 296), während sie andererseits Verwandt­
schaft mit dem Waltharius nicht verleugnen. Metrisch er­
scheint mir dies nicht mehr ganz unbedenklich: leoninisch 
gebaute Gedichte aus dieser Zeit giebt es wohl, der Dichter 
hat sich aber auch die später allgemeine Poenitenz auferlegt, 
Elision und Hiatus zu meiden. Lucian Müller meint, die 
leoninitas habe dies gleich bei ihrem Auftreten zur Regel 
gemacht; das ist nicht wahr, aber ich mache, da selbst Voigt 
dies nicht gemerkt zu haben scheint, darauf aufmerksam, dass 
der Dichter der Ecbasis captivi in der ersten Hälfte des 
10. Jahrh. in seinen 1175 Versen nur 16—19 Elisionen zeigt, 
denn weitere 29 kommen nicht in Betracht, weil sie mit von 
anderen Dichtern entlehnten Versen übernommen wurden, und 
unter den 16 mögen sich noch einige Entstellungen finden, 
die dem Spüreifer und der Kenntnis Voigts entgangen sind.


